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NEUNZEHNTES KAPITEL.
DIE BILDENDE KÜSST IN DER ZWEITEN HÄLFTE DES SECHS-

ZEHNTEN JAHRHUNDERTS.

(Btir die Malerei s. Denkm. Taf. 88—89, D. XXV. u. XXVI. ; für die Sculptur
Taf. 90, D. XXVII.)

§. 1. Allgemeine Bemerkungen.

Die hohe Ausbildung des künstlerischen Styles und der künst¬
lerischen Darstellungsweise, welche durch die grossen italienischen
Meister der früheren Zeit des sechszchntcn Jahrhunderts gewonnen
war, ward in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts im weitesten
Kreise umhergetragen, den verschiedenen, der künstlerischen Bildung
geneigten Nationen mitgetheilt, bei den mannigfaltigsten, einer
künstlerischen Gestaltung fähigen Gegenständen zur Anwendung
gebracht. Diese gleichmässige Verbreitung eines hochentwickelten
Geschmackes bildet den cigenthümlichen Charakter des genannten
Zeitabschnittes (dessen Anfang und Ende jedoch, wie überall bei
den Momenten des geschichtlichen Entwickclungsganges, nicht durch
bestimmte Jahrzahlen zu bezeichnen ist). Dabei ist aber zu be¬
merken, dass man im Wesentlichen nur die äusseren Elemente von
dem, was jene grossen Meister begründet hatten, aufzufassen ver¬
mochte, dass man in der Nachfolge der letzteren wesentlich nur
auf eine äusserliche Wirkung bedacht war, dass man die Darstel¬
lungen gleich bei der Erfindung mehr oder weniger auf die Schau¬
stellung berechnete, und dass in Folge solcher Sinnesrichtung der
Styl, der einem hohen Aufschwünge des Geistes sein Dasein ver¬
dankte, grossen Theils zu einer handwerksmässigen Manier umge¬
wandelt werden musste.

Beides, die Verbreitung des hohen Styles und die Entartung
desselben zu einer äusserlichen Manier, beruht auf den allgemeinen
culturgeschichtlichen Verhältnissen. Der Zwiespalt zwischen alter
und neuer Geistesrichtung war jetzt offenkundig ins Leben getreten;
Katholicismus und Protestantismus standen sich als zwei feindliche
Mächte gegenüber. Jener war gewaltigen Sinnes auf ein Gebiet
hinübergetreten, wo ihm die schönsten Blüthcn des Lebens erspricssen
mussten; aber er hatte dadurch die eigentliche, feste Grundlago
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seines Daseins verloren, und die innere Hohlheit musste sich bald
offenbaren; dies ist zunächst als der Grund der manieristischen
Erscheinungen in der italienischen Kunstgeschichte zu betrachten.
Der Protestantismus aber war, im Allgemeinen, noch nicht zur
äusseren Form entwickelt, hatte noch nicht das Leben gestaltungs¬
kräftig durchdrungen; auch er vermochte somit, wo es sich um
künstlerische Interessen handelte, nur erst eine äusserlich bedingte
Form, und zwar in der Weise, wie sie ihm eben dargeboten ward,
entgegenzunehmen. Die in Rede stehende Zeit ist für die kunst-
historische Entwickelung nur als eine Zwischenperiodezu betrachten,
die im Ganzen weniger an sich, denn als eine Verbindung zwischen
Vergangenem und Künftigem ein Interesse hat.

Die Mehrzahl der künstlerischen Arbeiten dieser Zeit ist nach
alledem nur wenig erfreulich, zumal wo es sich um Werke von
höherer geistiger Bedeutung handelt; hier erweckt der Widerspruch
zwischen der Leere des Inhalts und der Prätension in der äusseren
Darstellung zumeist ein sehr unbehagliches Gefühl. Wir werden
uns somit über diese Zeit im Allgemeinen mit kurzen Andeutungen
befriedigen können. Wo indess in den Werken dieser Zeit die
eigentliche Absicht des künstlerischen Betriebes mehr nur auf De¬
koration gerichtet ist, da verschwindet auch jener Widerspruch und
es wirken somit solche Arbeiten von untergeordneter Bedeutung
zumeist ungleich erfreulicher, als die Mehrzahl der Werke des
höheren Banges. Zugleich aber ist zu bemerken, dass in einzelnen
glücklichen Fällen auch in dieser Zeit künstlerische Kräfte auf¬
treten , die, von dem allgemeinen manieristischen Streben weniger
berührt, sich unbefangenen Sinnes und ausgerüstet mit all denjenigen
Mitteln, welche ihnen die nächste Vergangenheit darbot, nur an
dem reinen Vorbilde der Natur hielten. Ihre Leistungen erscheinen
als helle Glanzpunkte in dieser Periode der allgemeinen Verflachung,
und sie bilden eine zwar minder umfassende, aber um so bedeut¬
samere Uebcrgangslinie zu den Bestrebungen des siebenzehnten
Jahrhunderts.

§. 2. Italien.

In der italienischen bildenden Kunst sehen wir den Styl des
Michelangelo von vorzüglichem Einfluss, theils so, dass man dem¬
selben ganz in der Weise zu folgen sich bestrebte, wie er durch den
Meister selbst vorgebildet war, theils so, dass man andere Schul-
richtungen nach den Eigenthümlichkeiten dieses Styles zu modifici-
ren suchte. Michelangelo's hohe Lebensdauer, die beträchtlich in
diese Zeit hinüberreicht, und seine mächtige Persönlichkeit dienten
wesentlich zur Begründung eines solchen Einflusses; mehr aber noch
der Umstand, dass in der unabhängigen Weise seiner Gestaltung,
die nur in sich ihre Bedeutung haben will, Etwas liegt, das, ein¬
seitig aufgefasst, denv Streben nach äusserlicher Schaustellung un-
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mittelbar entgegenkommen musste. Dergleichen findet sich schon
in manchen seiner späteren Werke, mehr noch bei seinen Nachfol¬
gern, die zum Theil, sofern sie ihm näher angehören, bereits oben
besprochen sind.

In der Sculptur bleibt dies Verhältniss zunächst mit Ent¬
schiedenheit ersichtlich. Als einer der bedeutendsten Bildhauer,
die sich dem Michelangelo in dieser Periode des manieristischcn
Strebens anschlössen, ist Guglielmo della Porta (1577) voran¬
zustellen ; sein Hauptwerk, das Grabmonument des Papstes Paul III
in der Peterskirche von Rom, hat, obgleich es von manchem Ge¬
zierten und Gesuchten nicht frei ist, noch immer viel Grossartiges.
— Dann mag Vicenzio Danti (1530—1567) genannt werden;
das bedeutendste Werk dieses Künstlers ist die Gruppe der Ent¬
hauptung Johannis über der südlichen Thür des Baptisteriums von
Florenz. — Bartolommeo Ammanati (1511 —1592), in der
Sculptur ein Schüler des B. Bandinelli und des Jac. Sansovino,
hat eine bedeutende Anzahl von Werken geliefert, die, zum Theil
wenigstens, noch an die ansprechendere Weise des letztgenannten
Meisters erinnern (so namentlich die Statuen der Religio und Justitia
in S. Pietro in Montorio zu Rom); eines seiner Hauptwerke ist der
grosse, reichdekorirte Brunnen auf der Piazza del Granduca zu Flo¬
renz. — Giovanni Bandini, gen. Gio. dall' Opera (Statue der
Architektur an dem Grabmale Michelangelo's in S. Croce zu Florenz,
u. A. m.), und Leone Leoni (Grabmal des Giacomo de' Medici
im Dome von Mailand) haben eine mehr zierliche Richtung, die
sich besonders bei dem letzteren zu einer eigenthümlich feinen,
obschon ebenfalls in dem allgemeinen Zeitgeschmack befangenen
Grazie entwickelt. — Giovanni da Bologna (1524—1608, ein
Niederländer, aus Douay in Flandern) erscheint wiederum als ein
talentvoller und werkthätiger, aber nicht sonderlich geistreicher
Nachfolger des Michelangelo. Unter seinen zahlreichen Werken
mögen, als in Florenz befindlich, genannt werden: die Reiterstatue
Cosmus I auf der Piazza del Granduca, der Raub der Sabinerin
in der Loggia de' Lanzi, und der fliegende, von einem Windstrahl
getragene Merkur, im Museum. —

Im Fache der Medaillen- und der Steinschneidekunst
begegnen wir wiederum einer bedeutenden Anzahl von Arbeiten,
die sich zum Theil auch in dieser Zeit noch durch ein beachtens-
werthes Kunstverdienst auszeichnen. Als besonders namhafte Meister
in beiden Fächern sind zunächst zu nennen : der schon angeführte
Leone Leoni, dem sein Sohn Pompeo nachstrebte; Jacopo
da Trezzo, und Gio. Antonio de'Rossi. Sodann die Brüder
Gio. Paolo und Domenico Poggini, beides eigentlich Gold¬
schmiede ; FredericoBonzagna, durch Medaillen von vorzüglich
reinem Style ausgezeichnet; Paolo Selvatico, u. A. m.
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In der italienischen Malerei findet sich, was die Mehrzahl
ihrer Leistungen anbetrifft, eine ebenso bewnsste Aufnahme der
Richtung des Michelangelo. Doch erscheint dieselbe in diesem Fache
der Kunst grossen Theils noch viel weniger glücklich, als in der
Sculptur, wohl aus dem einfachen Grunde, dass hier die leichtere
Praktik der manieristischen Uebertreibung ein ungleich bequemeres
Feld eröffnen musste. Es ist eine Menge grossräumiger Wandmale¬
reien in der späteren Zeit des sechszelmtenJahrhunderts in Italien
ausgeführt worden; aber es wird der Kunstgeschichte vergönnt sein,
über diese mit flüchtiger Handwerklichkeit prahlenden Werke, über
diese grossartig scheinenden und doch nur affektirten und innerlich
nüchternen Gebilde schnell hinwegzugehen. Die Staffeleibilder sind
zuweilen sorgsamer ausgeführt; nichts destoweniger dient aber auch
hier die äussere Eleganz nur dazu, die innere Hohlheit um so mehr
ersichtlich zu machen. Nur wo das schlichte Vorbild der Natur
vorlag (somit vornehmlich im Portrait), erscheinen zumeist anziehen¬
dere Leistungen.

Es möge an kurzer Aufführung der wichtigeren Namen der
Maler dieser Richtung genügen. In Florenz sind zu nennen:
Giorgi Vasari (1512—1574, in seinem grossen literarischen
Werk der Künstler - Biographien ein sehr liebenswürdiger Novellist,
als Künstler selbst zumeist einer der leichtsinnigsten); Francesco
de' Rossi, gen. Fr. de' Salviati; Angelo Bronzino, und sein
Enkel Alessandro Allori, beide inPortraitbildern tüchtig; Santi
Titi, Batista Naldini, Bernardino Barbacelli, u. A. m.
— In Siena, nicht in gleichem Maasse oberflächlich: Arcangelo
Salimbeni, Franc. Vanni, Domen. Manetti, und namentlich
Marco diPino, gen. Marco da Siena (zumeist in Neapel thätig).
—In Rom: Girolamo Siciolante da Serm'oneta; die Brü¬
der Taddeo und Federico Zuccaro (nicht unbedeutend in ih¬
ren historischen Gemälden im Schlosse Caprarola, die mehr einen
Portrait-Charakter haben); Giuseppe Cesari, gen. il Cava Ii er
d'Arpino (durch frische blühende Färbung ausgezeichnet). — In
Bologna: Prosp. Fontana, Lor. Sabbatini, Or. Samma¬
chini, Bart. Passerotti, Lavinia Fontana (eine tüchtige
Portraitmalerin), Domenico Cesi, und der Niederländer Dioni-
sio Calvart, gen. D. Fiammingo (durch warmen Schmelz der
Färbung ausgezeichnet). — In Genua: Andrea und Ottavio
Semini, und Luca Cambiaso (wiederum durch eine schlichte
Naturwahrheit mehr anziehend). — In Neapel endlich ist Simone
Papa, il giovane, zu nennen, der sich aber durch eine edlere
Einfalt von der ganzen Reihe der Vorgenannten sehr vortheilhaft
unterscheidet.

Wenn so eben bereits auf einzelne Künstler hingedeutet wurde,
die sich durch ein aufrichtigeres Anschliessen an die Natur und
durch reineren Sinn über der allgemeinen Verflachung zu erhalten
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Suchten, so ist nunmehr noch eine ganze Schule anzuführen, die
in ähnlicher Weise und mit grossartigeren Erfolgen eine höchst er¬
freuliche Ausnahme von der allgemeinen Zeitrichtung macht. Dies
ist die Schule von Venedig, wo von jenem Zwiespalt der Zeit für
jetzt fast Nichts ersichtlich wird. Hier erhalten sich noch gegen¬
wärtig das gesunde, auf der begeisterten Naturanschauung beruhende
Princip und die hochentwickelteTechnik, die der Schule in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts so glänzende Erfolge gesichert hatten, und
sie bethätigen sich nicht blos in einer Wiederholung dessen, was
von den früheren Meistern bereits geleistet war, sondern zugleich
in neuen, selbständig eigenthümlichen Schöpfungen. Zunächst tritt
uns hier Jacopo Robusti, gen. il Tintoretto (1512—1594),
entgegen, ein Künstler, dessen Darstellungen von einem mächtigen,
leidenschaftlich bewegten Geiste belebt erscheinen. Die klare, in
ruhigem Genügen gehaltene Darstellungsweise seiher Vorgänger,
namentlich des Tizian, befriedigte ihn nicht; es trieb ihn zu einer
mehr energischen Behandlung der Form (im Sinne der Florentiner)
und, hiemit in Uebereinstimmung,zu einer kräftigen, wirkungsreichen
Schattengebung. Man kann gewissermaassen sagen, dass das vene-
tianischo Colorit, wie bei Tizian ins Helle, so bei Tintoretto ins
Dunkle ausgebildet sei. Bei seinen bedeutenden Verdiensten ist
Tintoretto freilich auch von erheblichen Mängeln nicht frei; bei sei¬
nen grösseren Compositionen (unter denen seine Darstellungen in
der Schule des h. Rochus zu Venedig zu den ausgezeichnetsten
gehören) tritt sogar die manieristische Richtung der Zeit, namentlich
jenes absichtliche Streben nach Schaustellung, mehr oder weniger
deutlich hervor. Dennoch bleibt er in vielen Einzelheiten auch sol¬
cher Gemälde stets höchst bcachtenswerth; und vor allen gehören
seine Portraitbilder, dergleichen sich in mehreren Sammlungenfinden,
wiederum zu den grossartigsten Leistungen dieses Faches. Als
Nachfolger seiner Richtung ist sein Sohn Domenico Tintoretto
hervorzuheben. — Noch höher steht Paolo Caliari, gen. Paolo
Veronese (1528—1588). Dieser Meister fasst die Natur mit
voller, freier Unmittelbarkeit auf, aber getragen und gehoben von
jener classischen Grösse des Sinnes, welche durch die früheren
Meister der Schule bereits begründet war. Seine Bilder stellen das
Leben in glänzendem, festlichem Rausche dar, wie es bei den freu¬
digsten Anlässen sich entwickelt und wie es zu jener Zeit der
venetianischen Blüthe so leuchtend erschien; der volle Genuss des
Daseins, eine Stimmung des Gefühles, die wie auf heiter erregten
Wellen ruhig und sicher dahinflutet, spricht aus ihnen zu uns.
Prächtige Architekturen bauen sich in diesen Bildern empor, von
Schaaren festlich Versammelter belebt; funkelnde Geräthe und Ge¬
schmeide, schillernde Gewänder, alle bunte Farbenlust ist in ihnen
vor unsern Augen ausgebreitet, aber ein klarer sonniger Tag um¬
fängt das Ganze, und der Erguss des Lichtes vereint diesen Wechsel
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der Formen und Farben zur lautersten Harmonie. In der Meister¬
schaft des Colorits, in der geistreichen Führung des Pinsels steht
Paolo Veronese wiederum auf der höchsten Stufe. Seine bedeutend¬
sten Gemälde stellen, im Einklänge mit solcher Sinnesrichtung,
festliche Mahlzeiten dar; zu diesen gehören: die grosse Darstellung
der Hochzeit zu Kana, im Museum von Paris; Christus an der
Tafel des Levi, in der Akademie von Venedig; eine zweite Hochzeit
zu Kana, in der Gallone von Dresden; Christus an der Tafel des
Simon, im Palast Durazzo zu Genua, u. a. m. Auch anderweitig
zieht er gern Gegenstände vor, die zu der Entwickelung festlicher
Pracht Gelegenheit gaben, wie die Anbetung der Könige und Aehn-
liches. Aber auch da geht er aus solcher Stimmung nicht heraus,
wo sie minder passend an ihrer Stelle war, wie z. B. in einfachen
Altarbildern; in manchen von diesen Werken erscheint er, was sehr
natürlich ist, in dem freien Erguss seines Gefühles beengt, und er
wirkt hier somit allerdings minder erfreulich. Seine Schüler, unter
denen Carlo Caliari (sein Sohn) und Batista Zelotti hervor¬
zuheben sind, zeigen wiederum eine manieristische Nachahmung
seiner edeln Eigenthümlichkeit. — In andrer Weise zeichneten sich
die Künstler der Familie da Ponte, gewöhnlich Bassano genannt,
aus, vornehmlich der Vater Jacopo (1510—1592), und neben
ihm seine vier Söhne, unter denen Francesco und Leandro
die bedeutendsten sind. Jacopo Bassano hatte sich nach Tizian
gebildet. Bald ging er jedoch, gewissermaassen der Richtung des
Paolo Veronese vergleichbar, aber ohne dessen Grösse und in mehr
unmittelbarer Naivetät, zu einer entschieden naturalistischen Rich¬
tung über. In solcher Art behandelte er mancherlei heilige und
mythische Darstellungen; häufig aber ward der eigentliche Gegen¬
stand des Bildes zur Nebensache gemacht und dagegen die äussere
Umgebung, das Treiben des Landbewohners oder des städtischen
Verkehres, das häusliche Oerath oder die landschaftliche Natur als
Hauptsache behandelt, diese auch wohl ganz für sich, ohne jene
Andeutungen eines höheren Lebens, zum Gegenstände der Dar¬
stellung gemacht. Diese Bilder sind demnach die ersten, mit Ab¬
sicht durchgeführten AVerke des sogenannten Genre; sie zeichnen
sich, ohne zwar auf gemüthlichc oder humoristische Wirkung aus¬
zugehen, durch einfache Naturtreue und durch den heiteren Glanz
der venetianischen Färbung aus. In den Gallerien, namentlich den
italienischen, sind sie sehr häufig. — Die Erscheinungen, die in
der venetianischen Schule, neben den ebengenannten, um den Schluss
des seohszehnten Jahrhunderts hervortreten, zeigen mehr nur eine
handwerksmässige Wiederholung dessen, was durch die früheren
Meister vorgearbeitet war. Der Repräsentant dieser hiemit aller¬
dings auch eintretenden Verflachung ist Jacopo Palma, il gio-
vane (1544 bis um 1628).
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Sodann ist hier noch eines besonderen Kunsthandwerkes zu
erwähnen, dessen Bliithe vornehmlich der in Rede stehenden Periode
angehört. Dies betrifft die Anfertigung der sogenannten Majolika-
Arbeiten, Geschirre, Tafeln und mannigfache Gefässe von ge¬
branntem Thon, die mit Schmelz - Malereien und mit einer Glasur
versehen sind. Der Betrieb derselben, namentlich derjenigen, die
einige künstlerische Bedeutung haben, beschränkt sich fast aus¬
schliesslich auf das Herzogthum Urb in o. Der Beginn dieser Ar¬
beiten fällt allerdings schon in eine frühere Zeit und hängt, wie es
scheint, mit der Anwendung der glacirten und zum Theil auch
bemalten Terracotten. des Luca della Robbia nahe zusammen. So
finden sich mancherlei Majoliken, die aus dem Ende des fünfzehnten
und aus dem Anfange des sechszchnten Jahrhunderts herrühren,
und deren Bilder, was durch die höhere Kunstrichtung der Malerei
in Urbino erklärt wird, dem Gepräge der umbrischen Schule ent¬
sprechen. Als ein namhafter Meister dieser Zeit ist jener Giorgio
Andreoli anzuführen, dessen bereits (S. 695) als-eines Nachfol¬
gers der della Robbia gedacht ist und der, nebst andern Gliedern
seiner Familie, als Majolika - Maler vom Ende des fünfzehnten bis
zur Mitte des sechszehnten Jahrhunderts erscheint. Die eigentliche
Blüthe der Majolika-Arbeit fällt indess in die Regierungszeit des
Herzoges Guidobaldo H von Urbino (reg. 1538—1574), der es sich
sehr angelegen sein liess, diesen Kunstzweig zu fördern. Jetzt
nahm man vorzugsweise Zeichnungen Raphaels und seiner Nach¬
folger, wie dieselben in den zahlreichen, aus Raphaels Schule her¬
vorgegangenen Kupferstichen vorlagen, zum Gegenstande der bild¬
lichen Darstellung; auch fertigten namhafte Künstler, wie Raphael
dal Colle (ein Schüler des Raphael Santi), Batista Franco u. A.,
die Vorbilder, deren man bedurfte. Als vorzügliche Majolikamalcr
dieser Zeit werden gerühmt: il Rovigo, Orazio Fontana,
Girolamo Lanfranco, Cipriano Piccolpasso, Terenzo
di Maestro Matteo. Uebrigens tragen ihre Arbeiten grössten-
theils nur ein handwerksmässiges Gepräge. Nach dem Tode Guido-
baldo's II fand dieser Industriezweig nicht mehr dieselbe Unter¬
stützung, und obgleich bis ins achtzehnte Jahrhundert Arbeiten der
Art vorkommen, so stehen sie doch, der Mehrzahl nach, auf einer
ungleich mehr untergeordneten Stufe, als die der genannten Zeit.
Sammlungen von Majolika-Arbeiten sind nicht selten; eine ziemlich
bedeutende der Art besitzt das Berliner Museum. Die berühmteste
Sammlung ist die der Herzoge von Urbino, die als Vermächtniss.
an das heilige Haus von Loretto übergegangen ist.
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g. 3. Frankreich.

In Frankreich war man schon in der späteren Zeit des fünf¬
zehnten Jahrhunderts der Aufnahme italienischerKunstformengeneigt
gewesen, wie dies vornehmlich die französischen Miniaturmalereien
jener Zeit erweisen. Im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts
erscheinen die letzteren (namentlich die Arbeiten jenes Godefroy,
S. 786) in. verwandter Richtung mit der ausgebildeten italienischen
Kunst, und sogar bereits in dem Streben nach eigentümlich er
Eleganz und einer gewissen gesuchton Grazie.' Dies Streben bildet
den charakteristischen Grundzug in der weiteren Entwickelung der
französischen Kunst. Wesentlich wurde dieselbe gefördert durch
die grossen Unternehmungen, welche König Franz I (in der ersten
Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts) und sein Nachfolger Heinrich II
veranlassten, und durch die grosse Schaar der italienischen Künstler,
welche von diesen Fürsten ins Land gerufen wurden; unter den
letzteren mögen hier, als vorzüglich einflussreich, die Maler Rosso
de' Rossi, Primaticcio und Niccolo dell' Abbate, sowie der Bild¬
hauer Benvenuto Cellini hervorgehoben werden. Die Sinnesweise
dieser Künstler stimmte sehr wohl mit jener Richtung des franzö¬
sischen Geschmackes überein, so dass dieselbe nunmehr, obgleich
allerdings in einer, zumeist ziemlich entschieden manieristischen
Weise, zur vollen Entfaltung kommen musste. Verschiedene fran¬
zösische Künstler schlössen sich den Italienern an. Da die künst¬
lerischen Dekorationen des Schlosses Fontainebleau den Mittelpunkt
der Kunstbestrebungen dieser Zeit ausmachten, so begreift man den
gesammten Kreis der Künstler, welche damals in Frankreich thätig
waren, gewöhnlich unter dem Namen der Schule von Fontaine¬
bleau. Ihre Blüthe gehört der Mitte und der zweiten Hälfte 'des
sechszehnten Jahrhunderts an.

Als namhaft bedeutende Künstler dieser Schule sind zunächst
einige Bildhauer hervorzuheben, deren Werke, bei den ebenge¬
nannten Eigenthümlichkeiten, doch zumeist durch edle Anordnung,
durch feinen Sinn und zarte, verständige Ausführung anziehen:
Jean Goujon (gest. 1572), der bedeutendste Meister dieser Zeit;
von ihm verschiedene Arbeiten im Museum von Paris, namentlich
die anmuthvollen Reliefs vom Brunnen des innoeens, und eine
etwas überschlanke Diana. (Auch schreibt man ihm das prächtige
Grabmal in der Kathedrale von Rotten, welches Diana von Poitiers
ihrem Gemahl setzen liess, zu). — Germain Pilon (gest. 1590);
sein Hauptwerk die elegante, in den Gewändernüberzierliche Gruppe
der drei Grazien im Museum von Paris, von dem Grabmale
Heinrichs II. — Jean Cousin (gest. 1589); einige Portrait-
figuren im Museum von Paris. — Barth 6»16my Prieur,
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Pierre Franc Ii eville, Paul Po nee (ein Italiener von
Geburt), u. A. m. —

In der Malerei finden wir wenig nationale Talente von
Bedeutung. In diesem Kunstfache ist hier besonders nur der eben
genannte Jean Cousin, ein sehr vielseitiger Künstler, hervor¬
zuheben. Ein jüngstes Gericht von seiner Hand, im Pariser Mu¬
seum, hat indess, obschon es zart behandelt ist, ein bedeutend
manieristisches Gepräge. Vorzüglich berühmt ist J. Cousin im
Fache der Glasmalerei; unter den Arbeiten solcher Art, die
von ihm herrühren, werden besonders die in der Kirche St. Gervais
zu Paris ausgezeichnet. Ueberhaupt fand diese Kunstgattung in
Frankreich in der genannten Periode eine sehr bedeutende Theü-
nahme. Auch finden wir hier, neben Cousin, noch mehrere andere
Künstlernamen von Bedeutung, wie Robert Pinaigrier, Ber¬
nard de Palissy, Henriet Claude, u. s. w.

Mit der Glasmalerei hängt noch ein besonderes Kunsthandwerk
zusammen, das in dieser Periode in Frankreich zu einer bedeutenden
Bliithe gedieh, die Emaille-Malerei, als Verzierung verschieden¬
artiger, aus Kupfer gearbeiteter Geschirre und Gcfässe, auch in
ihrer Anwendung zu selbständigen Tafeln. Der Hauptsitz dieses
Industriezweiges war Limoges; seine Arbeiten bilden das Gegen¬
stück zu den italienischen Majoliken, und auch sie gehen wiederum
in eine frühere Zeit zurück. Schon im zwölften Jahrhundert soll
der Kunstzweig der Emaille-Arbeit in Limoges geblüht haben.
Mancherlei Treffliches und Geschmackvolles findet sich sodann am
Ende des fünfzehnten und im Anfange des sechszehntenJahrhunderts,
gleichzeitig mit jenem Aufschwünge der französischen Miniatur¬
malerei und in ähnlicher Richtung. Die eigentliche Bliithe der
Emaille-Arbeit fällt indess mit der Bliithe der Schule von Fontaine-
bleau zusammen. Die Arbeiten erscheinen theils als colorirte Um-
risszeichnungen, mit einer glasartigen Transparenz der Farben, theils
(doch nur selten) als Nachahmungen von Majoliken, theils — und
dies betrifft die grössere Mehrzahl — grau-in-grau gemalt, wobei
jedoch das Nackte zuweilen eine röthliche Färbung hat. Als Vor¬
bilder nahm man nicht selten Kupferstiche aus der Schule Raphaels,
die insgemein mit grosser Zartheit (besser als bei den Majoliken)
aufgefasst wurden; sehr häufig auch lieferten die Künstler der
Schule von Fontainebleau das nöthige Vorbild. Als namhafte Emaille-
Maler dieser Zeit sind anzuführen: Leonard Limo sin (auch
als Glasmaler gerühmt, doch minder bedeutend); Jean Court
(Courtois, Courteys, — neben andern Gliedern seiner Familie, wie
P. Court, und Suzanne Court.); Pierre Rexmon (ein Deutscher,
eigentlich Rexmann, auch Raymond geschrieben; seine Arbeiten
sind am meisten verbreitet); J. Poncet, ein vorzüglich ausge¬
zeichneter Künstler; und, als zu den jüngsten gehörig, Joseph
Laudin und Jean Bapt. Nouaillier. — In Deutschland ist
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die Berliner Kunstkammer durch einen bedeutenden Schatz solcher
Emaillen ausgezeichnet; in Frankreich soll die Sammlung des Hrn.
Didier-Petit zu Lyon die umfassendste sein; Manches findet sich
auch im Louvre und besonders im Hötel de Cluny zu Paris. 1

§. i. Die Niederlande und Deutschland.

In der niederländischen Malerei war uns im zweiten
Viertel des sechszehnten Jahrhunderts eine Reihe von Künstlern
entgegen getreten, welche die heimische Kunstrichtung durch das
Studium der Italiener, namentlich derjenigen Meister, bei denen sie
eine classische Ausbildung der Form vorfanden, zu veredeln strebten.
Einzelne ihrer Leistungen tragen schon sehr entschieden das italeni-
sche Gepräge. Durchgehend ist dies der Fall bei ihren Nachfolgern,
von der Zeit um die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ab. Hier
erscheint zunächst Lambert Sutermann, gen. Lamb. Lom¬
bard (1506—1560), ein Meister, der sich vor Allen seiner Rich¬
tung durch eine schlichte und edle Sinnesweiseauszeichnet. Auf ihn
folgt Franz de Vriendt, gen. Franz Floris (1520—1570), der
gerühmteste und einflussreichste unter den niederländischen Malern
der Zeit, durchgebildet auf eine höchst elegante Weise, dabei aber,
wie die meisten seiner italienischen Zeitgenossen, ebenso nüchtern
im Gefühle, wie anspruchvoll in der Darstellung (Hauptbilder im
Museum zu Antwerpen). Zahlreiche Schüler schliessen sich an
Franz Floris an: Anton von Montfort, Martin de Vos,
mehrere Künstler der Familie Franck (von ihnen zumeist kleine
figurenreiche Bilder) u. s. w., Alle jedoch so wenig anziehend wie
der Meister. Dagegen ist ein anderer Schüler des F. Floris, Franz
Pourbus, der ältere, und ihm ähnlich sein Sohn gleiches Namens,
im Fache des Portraits, worin er unmittelbar auf die Natur hin¬
gewiesen war und worin er die Bestrebungen der älteren nieder¬
ländischen Portraitmaler mit Glück aufnahm, ungleich erfreulicher.
— Peter de Witte, gen. Candido, der um den Schluss des
sechszehnten und im Anfange des folgenden Jahrhunderts am kur¬
fürstlichen Hofe zu München thätig war, Carl van Man der,
u. A., erscheinen wiederum in einer mehr manieristischen Richtung;
so auch Octavius van Veen, gen. Otto Venius (1556—1634),
der dabei jedoch auf eine energische Behandlung Bedacht nahm. —
Durch frischeren Naturalismus zeichnen sich am Schlüsse des Jahr¬
hunderts aus: Cornelius Cornelissen, gen. C. van Haarlem,
Abraham Bloemaert und Adrian Stalbemt. Auch gehört

1 Vgl. über' diesen Kunstzweig meine Beschreibung der in der k. Kunst¬
kammer zu Berlin vorhandenen Kunstsamml., S. 132, ff. Die im Obigen
enthaltenen näheren Namenbestimmungen sind nach der Mittheilung des
Hrn, Didier-Petit gegeben. — Zahlreiche Abbildungen bei Dusommcrard.
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hieher Peter.Breughel der ältere (der Bauernbrcughel), der
die Richtung des Lucas von Leyden weiter verfolgte und sich in
wüsten Darstellungen des Bauernlebens wohlgefiel. Aehnlich sein
Sohn Peter Breughel der jüngere (der HöIIenbreughel), der
letztere liebte es, nächtliche Flammenbilder zu malen, besonders
gern Scenen der Unterwelt, in denen er dem tollen Wahnsinn des
Hieronymus Bosch nachstrebte. Beide leiten die niederländische
Genremalerei ein, wie ein Bruder des letztgenannten, Johann
Breughel, die Landschaft; von diesem wird weiter unten die
Rede sein.

Aehnliche, obschon minder umfassendeBestrebungen zeigen sich
in der deutschen Malerei. Bartholomäus Spranger er¬
scheint als ein wenig anziehender Manierist im Sinne der römischen
Schule; so auch, obgleich etwas gemässigter, Johann von
Aachen. Christoph Schwarz und Johann Rottenham-
m er gehen mehr der Richtung der venetianischen Schule nach,
und namentlich der letztere, ein Schüler Tintoretto's, hat in solcher
Art ganz tüchtige Arbeiten geliefert. —

Im Fache der Glasmalerei begegnen wir in dieser Periode
sehr bedeutenden Bestrebungen in Holland. Als ein höchlichst
gerühmtes Werk dieser Kunstgattung sind besonders die vierund¬
vierzig Fenster der Johanniskirche zu Gouda anzuführen, die nach
einem, seit 1552 erfolgten Neubau der Kirche bis gegen das Ende
des Jahrhunderts ausgeführt wurden. Die vorzüglichsten Meister
dieser Fenstergemälde sind die Brüder Walther und Theodor
Crabeth; neben und unter ihnen arbeiteten dort Wilhelm
Thibaut, Adrian Vrije, Theodor van Zyl, u. A. m. —
Andere vorzügliche Leistungen im Fache der Glasmalerei finden
sich in der Schweiz. Hier gefiel man sich darin, die Fenster
der Rathhäuscr, Gildehäuser, auch der Wohngebäude, mit zier¬
lichen Wappen, die zumeist von stattlichen Bannerträgern gehalten
werden, oder mit sorglich ausgeführten Bildern kleineren Maass¬
stabes zu schmücken. Als bedeutende Meister sind hier die Ge¬
brüder Stimmer (um 1570) und besonders Christoph Maurer
(geb. 1564) hervorzuheben.

In den deutschen Steinsculpturen dieser Zeit findet sich
neben der italisirenden Manier und der völlig malerischen Auf¬
fassung des Reliefs oft eine grosse Zierlichkeit, selbst Tüchtigkeit
der Behandlung, namentlich in den Bildnissen. Zunächst sind in
diesem Betracht die reichen, zwar mehr in einem dekorativen
Style gehaltenen Bildwerke zu erwähnen, welche die beiden, oben
genannten Facaden des Heidelberger Schlosses schmücken.
— Sodann wiederum eine Reihe von Grabmonumenten: die beiden

Ku g 1er, Kunstgeschichte. 53
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eleganten Denkmäler der Erzbischöfe Adolph und Anton von
Schauenburg (errichtet 1561), im Chore des Domes von Köln;
das höchst treffliche Denkmal des Johann von Neuburg (vom Jahr
1569) in der Kapelle des Hospitals von Cues, an der Mosel; die
stattlichen, doch freilich wiederum nur mehr in einem dekorativen
Style gehaltenen Denkmäler von Gliedern des Pfalzgräflich Simmern-
schen Hauses, in der Pfarrkirche zu Simmern (etwa seit der Mitte
des sechszehnten Jahrhunderts bis 1598 ausgeführt; das bedeutendste
und letzte davon, dasjenige des Pfalzgrafen Eichard und seiner Ge¬
mahlin, vielleicht von dem Bildhauer Johann von Trarbach),
u. A. m. Von einem diesen Denkmälern zu Simmern entsprechen¬
den Styl sind die Grabmäler des Landgrafen Philipp des Jüngern
von Hessen (st. 1583) und seiner Gemahlin, in der Stiftskirche zu
S. Goar, sauber, aber etwas leblos. Zwei tüchtige ritterliche Grab¬
denkmäler vom J. 1588, — der Verstorbene vor dem Gekreuzigten
knieend, von seinem Schutzheiligen begleitet — finden sich in der
Minoritenkirche zu Köln, das sehr naive, kleine Denkmal eines
Kindes (1580) in der Kirche zu Namedy. — Vom J. 1571 ist das
grosse Epitaphium des Matth, v. Schulenburg in der Stadt¬
kirche zu Wittenberg, von Georg Schröter aus Torgau, die
knieende Hauptfigur von steifer Sauberkeit, die Reliefs zierlich, die
Einfassung barock-prachtvoll. — Von einem Elias Gottfro oder
Godefroy aus Emmerich (st. 1568) sind, ausser einem fürstlichen
Grabmal in S. Martin zu Cassel, drei grosse, bereits italisirende
Hautreliefs biblischen Inhaltes im dortigen Museum vorhanden. —■
Endlich enthält der Dom zu Mainz in seinen Denkmälern fortlau¬
fende Belege zur Geschichte der damaligen Sculptur. Es sind meist
Statuen in barocken Nischen stehend; dasjenige Erzbischof Albrechts
(1546) ist mehr durch den trefflichen Kopf und das Material, als
durch die Gesammtfassung ausgezeichnet); minder bedeutend sind
diejenigen Erzb. Sebastians (1555) und Erzb. Daniels (1582); zwei
Familiendenkroale, Brendel (1562) und Gablenz (1592), stellen jedes
die Familie in guter Bildnissauffassung vor dem Crucifix knieend dar;
zum Vorzüglichsten dieser Richtung gehört sodann die ausdrucks¬
volle Grabstatue Erzb. Wolfgangs (1606). — Auch der Dom von
Würzburg besitzt, ausser den bereits genannten u. a. frühem
Werken, mehrere Monumente, welche zwar nicht so sehr durch rei¬
nen plastischen Styl und höheres Lebensgefühl, als durch stattliche
decorative Wirkung ausgezeichnet sind. Abgesehen von mehrern
Bronzetafeln mit Reliefs, worunter diejenige des Bischofes Conrad
(st. 1540) die trefflichste ist, erwähnen wir die Grabmäler der Bi¬
schöfe Melchior (st. 1558) und Friedrich (st. 1573), sowie dasjenige
des Sebastian Echter (st. 1575), letzteres bereits mit einer auf den
Arm gestützt liegenden Statue dieses Ritters, nach der Weise jener
Grabmäler Andrea Sansovino's in S. Maria del popolo. Ueberhaupt
machen sich jetzt auch in der Anordnung der Grabdenkmale die
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italienischen Motive (z. B. eben diese schlummernde Stellung der
Hauptfigur, die Beigabe zweier trauernden weiblichen Gestalten, u. dgl.)
in bedeutendem Maasse geltend.

In Bezug auf die Erz-Sculptur dieser Periode dürften hier
besonders verschiedene Bronze-Arbeiten anzuführen sein, die sich,
von Deutschen und von Niederländern gearbeitet, in Deutschland
vorfinden. Als ein tüchtiger Bronzegiesser in Sachsen erscheint
WolfHilger von Freiberg, der u. a. das Grabmonument Herzog
Philipps I. von Pommern (gest. 1560) in der Petrikirche zu Wolgast
(zwar nur ein dekoratives Werk) fertigte. Etwas später sind die
Grabmonumente der sächsischen Kurfürsten im Dome von Freiberg, 1
als deren Verfertiger jedoch ein in Sachsen ansässiger Italiener,
Gio. Maria Nosseni (bis 1593) genannt wird; die Fürstenstatuen
selbst sind von dem Venezianer Pietro Boselli. (Von einem
etwas altern niederländischen Meister ist das pomphafte, im Einzel¬
nen wohl gelungene Marmordenkmal des Kurfürsten Moritz, eben¬
daselbst.) — In Nürnberg wurde der zierliche, mit Bronzefiguren
geschmückte Brunnen neben der Lorenzkirche durch Benedict
Wurzelbauer, 1589, gefertigt. — Die prächtigen, mit vielen
Bronzewerken versehenen Brunnen zu Augsburg rühren zumeist von
Niederländern her; so der Augustusbrunnen von Hubert Gerhard
(um 1590) und der Herkulesbrunnen von Adrian de Vries
(1599); während die, freilich beträchtlich manieristische Bronze¬
gruppe über dem Portal des Zeughauses durch einen Deutschen,
Johann Reichel (1607) gefertigt ist. — Einige Bronzewerke in
München wurden unter Leitung des obengenannten Malers Peter de
Witte gearbeitet; so die in ihrer Art tüchtigen Sculpturen an dem
Brunnen eines Hofes in der Residenz, und die an dem Grabmal
Kaiser Ludwigs des Baiern, in der Frauenkirche; als den Verfer
tiger der letzteren nennt man Hans Kreuzer.

An Portraitmedaillen ist die in Rede stehende Periode in
Deutschland noch ziemlich reich, und es zeigt sich in diesen Arbeiten
zum Theil noch eine gute Nachfolge der früheren Leistungen der¬
selben Gattung, obschon die Reinheit des Styles und die Zartheit
der Durchbildung mehr und mehr verschwinden. Als namhafte
Künstler dieses Faches mögen angeführt werden: Matthias Karl
und Valentin Maler in Nürnberg, Constantin Müller-in
Augsburg, Jacob Gladehals in Berlin, u. s. w. — Auch Nieder¬
länder treten nunmehr mit Erfolg als Medaillenarbeiter auf, wie
Paulus vanVianen, Steven vanHolland, ConradBloc,
u. A. m. —

1 Waagen, Kunstw. und Künstler in Deutschland. I., S. 17.
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Dann ist zu bemerken, class auch in Deutschland zu dieser Zeit
mancherlei Kunsthandwerk blühte. So erscheinen zu Nürnberg tüch¬
tige Goldarbeiter, wie Wenzel Jamnitzer (1508—1585),
Jonas Silber, U.A., welche sich zum Theil mit gediegenem
Geschmack in den italienisch dekorativen Formen zu bewegen wuss-
ten. (Von Jamnitzer ein in dekorativer Beziehung vorzüglicher
Tafelaufsatz bei Hrn. Merkel in Nürnberg.) — Besonders aber finden
wir Schreinerarbeiten verschiedener Art, die sich zu einer
künstlerisch wohlgefälligen Dekoration entwickeln. In solchem Be¬
tracht mag als ein sehr gediegenes Meisterwerk die aus Holz ge¬
schnitzte Kanzel der Ulrichskirche zu Halle a. d. S. (1588) angeführt
werden. Vornehmlich war Augsburg durch einen Betrieb dieser
Art ausgezeichnet; hier trat die Schreinerkunst in Verbindung mit
der. Goldschmiedekunst, der Malerei, der Kupferstecherkunst (als
Metallgravirung), u. s. w., und lieferte in solcher Art Dekorations¬
stücke, Kasten, Laden, Schränke u. dgl., die häufig einen sehr
gefälligen Eindruck hervorbringen. Die brillantesten Werke gehören
dem Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts an, diese zeigen
jedoch nicht mehr den reinen Styl der früheren und einfacher ge¬
haltenen. Das berühmteste Stück, das in dieser Weise zu Augsburg
gefertigt ward, ist der sog. Pommer'sche Kunstschrank (für Herzog
Philipp n von Pommern gearbeitet und 1617 vollendet) in der
Berliner Kunstkammer, ein Werk, an und in welchem eine ganze
Welt von Kunst und Künstelei enthalten ist. 1 — Noch muss als
eines besondern Kunsthandwerkes, das ebenfalls in Augsburg blühte,
die Eisen--Sculptur (deren Meister den Namen der Plattner
führten) genannt werden. Ein ausgezeichneter Arbeiter in diesem
Fache war Thomas Ruker. Von ihm wurde (1574) in solcher
Art u. a. ein, mit vielen historischen Darstellungen geschmückter,
eiserner Lehnsessel gefertigt, welchen die Stadt Augsburg dem
Kaiser Rudolph II verehrte; derselbe befindet sich gegenwärtig zu
Longfordcastle in England.

§. 5. Spanien.

Endlich tritt uns eine namhafte künstlerische Thätigkeit, dem
Fache der Malerei angehörig-, in Spanien entgegen. 2 Wir können
zwar, aus mehreren Andeutungen, die uns in den Berichten über
spanische Kunst vorliegen, vermuthen', dass auch hier sich bereits
früher, wohl schon in der Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts, eine
selbständig nationale Schule entwickelt habe (man vergleicht die
älteren spanischen Bilder — ob richtig, dies mag dahingestellt blei¬
ben — besonders mit Albrecht Dürer); es fehlt uns indess hiefür

1 Vgl. meine Beschr. der Kunstkammer, S. 178 — 201.
2 Eine Anschauung spanischer DaTStellungsweisegiebt vornehmlich das "Werk:

Colleccion lithographica de cuadros del rey de Espana Don Fernando VII,



§. 5. Spanien. 837

gegenwärtig noch an aller näheren Kunde. Nur bei einzelnen
Meistern des sechszehnten Jahrhunderts sehen wir, ähnlich wie bei
den Niederländern Mabuse, Bernardin van Orley und ihren Zeit¬
genossen, eine alterthiimlich einheimische Richtung im Kampf mit
der ausgebildeten italienischen Darstellungsweise, bis diese auch hier
allmählig das Uebergewicht erhält.

Einer der Meister dieser Zeit, Luis de Morales, mit dem
Beinamen el Divino (der Göttliche, 1509—1590), scheint am
Treusten und mit Absicht an der alterthümlichen Strenge und an
dem hiemit verbundenen Ausdruck einer tief innerlichen, religiösen
Stimmung festgehalten zu haben. Man vergleicht seine Bilder mit
denen des Francia oder Perugino. — Den Uebergang zur italieni¬
schen Kunstrichtung, und zwar zu einer manieristischen Nachah¬
mung des Michelangelo bezeichnet vornehmlich Vicente Joanes
von Valencia (1523—1579). So auch Pedro Camp ana von
Sevilla (von Geburt ein Niederländer, 1503—1580), ein Künstler,
der indess in Bezug auf die grossartige Einfalt der Composition
und auf die lebhafte Energie der Darstellung sehr gerühmt wird;
so besonders in seiner Kreuzabnahme, in der Kathedrale von Sevilla.

Doch zeigt sich schon früher eine entschiednere Aneignung der
italienischen Darstellungsweise. So bereits im Anfange des Jahr¬
hunderts bei Pablo de Aregio und Francisco Neapoli,
die als Nachfolger des Leonardo da Vinci erscheinen, namentlich
in ihrem Hauptwerk, den Tafeln des Hochaltares in der Kathedrale
von Valencia (150G). Aehnlieh auch bei Hernan Yafiez (um
1530). — Andre schliessen sich sodann der Richtung Raphaels
und Michelangelo's an: Alonso Berruguete (1480—1562);
Luis de Vargas (1502—1568), den man als einen vorzüglich
geistreichen und talentvollen Nachfolger Raphaels rühmt, besonders
m seinen zahlreichen Bildern, die sich in den Kirchen von Sevilla
vorfinden; Pedro de Villegas Marmolejo, und Mateo
Perez de Alesio, beide Nachfolger des L. de Vargas, der letz¬
tere von Geburt ein Römer; Gaspar Becerra, u. A. m.

Verschiedene von den späteren Malern des sechszchnten Jahr¬
hunderts hielten sich dagegen mehr zu den Venetianern und brach¬
ten es in der Beobachtung des venetianischen Colorits zu sehr
glücklichen Erfolgen. Zu diesen gehören namentlich, als ausge¬
zeichnete Portraitmaler: Alonzo Sanchez Coello; Juan Pan-
toja de la Cruz, Schüler des Coello; und Juan Fernandez
Navarrete, gen. el Mudo (der Stumme, 1526—1579).

Es scheint, dass die Mehrzahl der spanischen Maler dieser
Periode, von einem reineren Kunstgefühl getragen, nicht in gleichem
Maasse von jenem manieristischen Bestreben heimgesucht ward, dem
hei weitem die Meisten ihrer Zeitgenossen erlagen, und dass sich
schon gegenwärtig der hohe Beruf ankündigt, der der spanischen
Kunst im folgenden Jahrhundert zu Theil werden sollte.
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Von der spanischen Bildhauerei dieser Zeit sind uns bei¬
nahe blos Grabmonumentebekannt, an welchen das Ornamentistische
meist im schönsten Styl der Renaissance gehalten ist. So z. B. an
den Gräbern in der Capelle de los reyes nuebos des Domes
von Toledo. Mehrfach kommen reichgeschmückte Sarkophage vor,
die sich nach unten zu erweitern, so z.B. im Dom von Burgos.
Zwei prächtige Königsgräber in der Kathedrale von Granada (?)
sind uns nur durch die Abgüsse im Louvre bekannt; das Deco-
rative ist höchst prachtvolle, schwungreiche Renaissance; von dem
Figürlichen sind nur die einfach strengen, naturwahren Portrait-
statuen und einzelne Eckstatuetten von höherem Werthe. — Von
Alonso Berruguete, welcher, wie so manche dieser spanischen
Künstler, Architekt, Bildhauer und Maler zugleich war, ist in S. Juan
Bautista extramuros bei Toledo der Sarkophag des Erzbischofes
Tavera, von gutem, michelangeleskem Styl vorhanden.
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